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vie Schweizerische heralöische Gesellschaft 1891—1916.
Mit zwei Bildnissen.

Im Oktober 1916 feierte die Schwei-
zerische Heraldische Gesellschaft m Neuen-
bürg den fünfundzwanzigjährigen Bestand
Da geziemt es sich, der Jubilarin ein
paar Worte zu widmen, die ihre volle Be-
rechtigung haben, da die Tätigkeit der
Gesellschaft in der kurzen Spanne Zeit
sich zu einer für verschiedene Zweige der
Geschichtswissenschaft überaus befruch-
tenden gestaltete.

Neuenburger haben das vielverspre-
chende Kind aus der Taufe gehoben, wes-
halb die Erinnerung an den bedeutsamen
Akt auch in Neuenburg gefeiert wurde.
Daß auch die Paten
der fünfundzwanzig

Jahre alten Gesellschaft
beim Jubiläum rüstig
mitwirkten, darf eben-

falls hervorgehoben
werden.

In der Festschrift,
die auf den Anlaß her-
ausgegeben wurde, er-
zählt Oberst Jean de
Pury, einer der Grün-
der der Gesellschaft und
ihr erster Vizepräsident,

weshalb einzelne
Freunde der Heraldik
sich 1891 zusammen-
fanden; es war der
Gedanke, die Wappen-
tunde, die auf vieler-
lei Abwege geraten war, ins richtige
Fahrwasser zu bringen. Eine heraldische
Zeitschrift bestand bereits; der junge
Maurice Tripet (1863—1894) hatte
sie 1887 ins Leben gerufen und damit der
Gesellschaft den Pfad vorbereitet. Der
Name dieses Heraldikers, der für die von
ihm geförderte Wappenkunde hohe Ver-
dienste sich erwarb, muß hier mit beson-
ders anerkennenden Worten erwähnt
werden.

Auf die Einladung einiger Freunde
der Heraldik fand am 13. April 1891 in
Neuenburg die konstituierende Sitzung
statt, in der Jean Grellet zum Präsi-
denken und Tripet zum Sekretär ernannt
wurden. Bald fanden sich 48 Mitglieder
aus der welschen und deutschen Schweiz,

Jean Grellet, Präsident der Schweiz. Heraldischen
Gesellschaft seit ISiU.

von denen am 12. Oktober 1892 die
meisten zur ersten Jahresversammlung in
Neuenburg sich vereinigten.

Vom ersten Augenblick des Lebens der
Gesellschaft an zeigte sich eine kräftig sich

betätigende Liebe zu deren Zielen, und
an der nötigen Unterstützimg durch wissen-
schaftliche Beiträge fehlte es nie. Mit
sicherer Hand führte Präsident Grellet
das Schifflein durch alle Klippen hin-
durch, die sich dann und wann dem mun-
ter vorwärtsstrebenden Fahrzeug ent-
gegenstellten. Ihm und der Redaktion des

Organs der Gesellschaft standen allezeit
treue Freunde der He-
raldik zur Seite.

Der um die gedeihst-
che Förderung der Ee-
sellschaft hochverdiente
Präsident, Jean Grel-
let, nimmt in der Fest-
schrift selbst das Wort
und gibt ein anschaust-
ches Bild über die Tä-
tigkeit der Jubilarin in

den fünfundzwanzig
Jahren. Er gedenkt zu-
erst des geistigen Va-
ters der Gesellschaft,
Oberst Jean de Pury,
nennt auch die Män-
ner, die den ersten
Vorstand bildeten. An-
läßlich der ersten Ver-

sammlung in Neuenburg wurde bereits
eine heraldische Ausstellung veranstal-
tet. Die Redaktion des Heraldischen
Archivs, das seit 1893 in Zürich bei
Schultheß & Co. gedruckt wird, wurde
nach den: Tode von Tripet 1894 be-

sorgt durch die Herren Jean Grellet
(1894—1898), Dr. Paul Ganz (1898—
1900), Dr. E. A. Stückelberg (1900-
1905), Dr. A. Burckhardt (1905—1910),
Dr. F. Hegi (1910—1915); seit 1915 ist

Frsd.-Th. Dubois in Freiburg erster Re-
daktor, der schon seit 1905 den fran-
Mischen Teil der Zeitschrist redigierte;
den deutschen Teil besorgt jetzt Wilh.
R. Staehelin. Eine verdienstvolle Ar-
beit führte der verstorbene C. Byland
durch in seinem eingehenden Register über



Emil Stauber: Die Schweizerische Heraldische Gesellschaft 1891—1916. 733

die ersten fünfundzwanzig Bände des Ar-
chivs.

Das erste Ziest das sich die Gesellschaft
steckte, lag in den Bestrebungen, die heral-
dischen Denkmäler der Schweiz bekannt zu
machen und sie nach der künstlerischen und
historischen Seite zu studieren; die reich-
sten Vertreter dieser Denkmäler sind die
Glasscheiben. Auch für den Genealogen
bildet das „Archiv" eine Fundgrube von
wertvollen Forschungsresultaten, und zu
einem geradezu unentbehrlichen Hilfs-
Mittel für das Studium der nationalen
Geschichte ist das
gleichfalls von der
Heraldischen Gesell-
schaft herausgegebe-
ne Genealogische
Handbuch gewor-
den, von dem bereits
zwei Bünde vollen-
det sind; im ersten
werden der hohe
Adel der Schweiz,
im zweiten der nie-
dere Adel und Pa-
triziate behandelt;
als Verfasser begeg-
neu uns vor allem
aus die bekannten
Namen Diener und
Merz, die in der

Wissenschaftlichen
Darstellung zahlrei-
cher Geschlechter ei-
ne gewaltige Arbeit
leisteten.

In der Geschick)-
te einer Gesellschaft
spielen neben den idealen Bestrebungen
und Leistungen auch die materiellen Fra-
gen eine Rolle. Im Eründungsjahr be-
stand die Gesellschaft aus 43 Mitgliedern,
1912 waren es schon 325, und seither fand

Gb-rst Zca» d- purs, einer der Gründer der Schweiz.
Heraldischen Gesellschaft, erster Vizepräsident.

sie neue Freunde. In den fünfundzwanzig
Jahren konnte sie rund 80,090 Franken
für ihre Publikationen auslegen; seit 1899
besorgt Gustav Hesz-v. Schultheß die Finan-
zen. Die Festschrift enthält im weitern
ein Verzeichnis der Jahresversammlungen
mit knappen Angaben über die VerHand-
lungen und Vorträge. Und als wissen-
schaftliche Beigaben legen Dr. W. Merz
eine mit drei Tafeln der Siegel der Bürger
von Zofingen belegte Studie über die
Entstehung bürgerlicher Wappen, und
W. R. Staehelin eine Uebersicht der äl-

testen Wappenbü-
cher der Schweiz
vor, wozu auch vier
Tafeln beigegeben
sind. Ein Verzeich-
nis aller bisherigen
Mitglieder beschließt
die Festschrift, die
den Mitgliedern

eine ansprechende
Erinnerung bleiben
wird.

Die Schweizern
sche Heraldische Ge-
sellschaft hat sich

bereits im ersten
Vierteljahrhundert

als ein wichtiges,
unentbehrliches

Glied in der Reihe
der wissenschaftli-
chen, geschichtlichen
Vereinigungen aus-
gewiesen. Sie weck-

te zu Stadt und
Land das Interesse

für die Heraldik und für die Genealogie;
sie schuf höchst wertvolle Werke über
beide Gebiete. Rüstig, kräftig und taten-
lustig wandert sie ins zweite Viertel-
jahrhundert hinein. Glückliche Fahrt!

Dr. Emil Stander, Zürich.

Neuere Schweizer Literatur (Roman unö Novelle) III.

Die historische Novelle, deren großer schwei-
zerischer Vertreter schon seit Jahren auf dem
idyllischen Friedhof von Kilchberg ruht, hat in
dem ganz prachtvollen Werke „Lukas Lang-
kofier" eine Auferstehung gefeiert, wie sie glän-
zender kaum zu denken ist. Ist ihr Verfasser,

Hermann KesserH, auch ein Süddeutscher, so

ist dieses Meisterwerk der Vertiefung und des

Einfühlen? in die Atmosphäre jener düstern Zeit,

1) Hermann Kesser, Novellen. Frauenfeld und
Leipzig, Huber 6.- Co. 1917 (2. Aufl.). Ueber die erste Auf-
läge vgl. „Die Schweiz" XVI 1912, 554.
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